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Alle im Text verwendeten Namen wurden geändert. 

 

 

„… ich benötige Deine Hilfe …“ 

 

 

 

Diese Einladung ist der Start zur Arbeit mit einer neuen Unterstützergruppe nach 

dem No Blame Approach. 

 

Die Entscheidung, eine Gruppe zusammenzustellen, treffe ich nicht nur bei 

Mobbingfällen, sondern immer dann, wenn Schülerinnen und Schüler nicht gut in 

die Klassengemeinschaft integriert sind, egal aus welchen Gründen.  

 

 

„… wem in eurer Klasse geht es nicht gut? …“ 

 

Nachdem ich das Gespräch eingeleitet und die positive Eigenschaft jedes 

Einzelnen benannt habe, nenne ich der Gruppe keine bestimmte Person, die 

unterstützt werden soll. Vielmehr frage ich die Gruppe, wie die Situation in ihrer 

Liebe/r 

 

ich benötige Deine Hilfe, um die Klassengemeinschaft in Eurer Klasse zu 

verbessern, mit dem Ziel, dass sich jede Schülerin und Schüler in der Klasse 

wohl fühlen kann. 

Gemeinsam mit Dir und weiteren Klassenkameradinnen und 

Klassenkameraden möchte ich nach Lösungen und Wegen suchen, wie dies 

erreicht werden kann. 

Ich danke Dir schon jetzt für Dein Kommen. 



Klasse oder Lerngruppe aussieht. „Geht es einer Klassenkameradin oder einem 

Klassenkamerad in eurer Klasse nicht gut und wie macht sich das bemerkbar?“ 

 

Die Schüler und Schülerinnen aller bisherigen Unterstützungsgruppen nannten 

den Namen der Schülerin oder des Schülers, der mich veranlasst hat, eine 

Unterstützergruppe ins Leben zu rufen, immer. Hin und wieder wurden sogar 

noch weitere Namen genannt.  Das heißt, über das eigentliche Anliegen hinaus, 

wurde auf diese Weise zusätzlich die Klassensituation gut sichtbar. Es wurden 

teilweise Dinge bekannt, die den Lehrkräften bis dahin verborgen geblieben 

waren.  

 

Nach der „Zustandsbeschreibung“ entscheidet die Gruppe, sofern mehrere 

Personen der Klasse genannt wurden, ob sie eine Priorität setzen will oder 

mehrere Mitschülerinnen oder Mitschüler unterstützen möchte.  

 

 

„… nur einmal wollte ein Schüler nichts tun …“ 

 

Widerstände sind mir in 17 Gruppen, die ich seit 2006 eingeladen habe, nur ein 

einziges Mal bei einem Schüler begegnet. Er hat klar geäußert, dass er nichts tun 

möchte für die Person, um die es ging. Ich habe seine Entscheidung respektiert, 

ihm aber auch noch einmal gedankt, dass er an der Gruppe teilnimmt. Trotz 

seines zu Beginn gegenteiligen Bekundens brachte er im Gesprächsverlauf doch 

einen brauchbaren Vorschlag zur Unterstützung ein und hörte anschließend mit 

Ärgern und Beleidigen auf. 

 

 

„ … mit einer Information in der Gesamtkonferenz habe ich 

begonnen ….“ 

 

Den No Blame Approach habe ich im November 2006 im Rahmen einer 

Fortbildung durch fairaend kennengelernt. Seitdem arbeite ich an der Schule 

häufig mit diesem Ansatz.  

 

Mit einer kurzen Information habe ich den No Blame Approach in der 

Gesamtkonferenz eingeführt, an der circa 70 Lehrerinnen und Lehrer 

teilgenommen haben. Es wurde zur Kenntnis genommen. Eine Absprache zur 

Implementierung an der Schule wurde nicht getroffen.  Da ich den Ansatz aber 

ohne breite Zustimmung gut einsetzen konnte, hat mich dies nicht abgehalten, 



mit dem No Blame Approach zu arbeiten und ich habe auf Zeit und die 

Wirkungen des Ansatzes vertraut. 

 

Nach meiner Erfahrung erobern sich neue pädagogische Ansätze in großen 

Gruppen eher einen Platz, wenn sie real in der eigenen Praxis erlebt und erspürt 

werden können. 

 

 

„ … erleben und spüren …“ 

 

Erlebt und gespürt hat das Arbeiten mit und die Wirkungen des No Blame 

Approach die Referendarin Frau Hilgenberg. Verzweifelt kam sie eines Tages mit 

dem weinenden Max zu mir. Max war in einer Religionsgruppe mit 11 

Schülerinnen und Schülern einer achten Hauptschulklasse, die Frau Hilgenberg 

mittlerweile allein unterrichtete. Max wurde schon seit geraumer Zeit von zwei 

Jungs aus der Gruppe, Walter und Robert gemobbt. Frau Hilgenberg hatte 

anfänglich versucht zu beschwichtigen und dann durch Gespräche zu 

intervenieren. Sie glaubte, das Mobben habe aufgehört. Der Unterricht in der 

Gruppe war für sie sehr schwierig bis teilweise unmöglich, aber von Angriffen 

gegen Max bemerkte sie nichts mehr. An diesem Tag brach Max zusammen und 

berichtete ihr von den fortwährenden Mobbingattacken. 

 

 

„ … zweifeln und wagen …“ 

 

Ich überlegte gemeinsam mit Frau Hilgenberg und Max den No Blame Approach 

einzusetzen, wenngleich ich das erste Mal im Vorfeld Zweifel hatte, dass der 

Ansatz funktioniert. Walter kannte ich schon aus mehreren Konfliktgesprächen 

und Robert durch viele Beschwerden von unterschiedlichen Lehrkräften. Walter 

hatte ich als wenig kooperativ erlebt. Er konnte oder wollte sich in den 

Konfliktgesprächen emotional nicht auf seine Mitschüler einlassen. Trotzdem 

wagte ich den Versuch.  

 

 

„ … Wege suchen und finden …“ 

 

Da es sich um eine kleine Lerngruppe handelte, wählten wir zwei Schülerinnen 

und drei Schüler für die Unterstützergruppe aus. Walter und Robert waren dabei. 

Max wurde von ihnen sofort als der Schüler benannt, der sich nicht wohl fühlt. 



Auf meine Frage, wie dies aussehe, berichteten Walter und Robert zu meiner 

Überraschung sehr freimütig, dass er insbesondere von ihnen gehänselt würde.  

 

Ein anderer Schüler brachte noch ein, dass sich auch die Lehrerin, Frau 

Hilgenberg, nicht immer wohl fühle. Die Gruppe beschloss, sich Unterstützung für 

beide zu überlegen. Robert, der nach eigenen Aussagen auch am heftigsten 

gegen Frau Hilgenberg vorging, schlug vor, ein Gespräch mit mir und Frau 

Hilgenberg zu führen, um gegenseitige Erwartungen und Wünsche abzuklären. 

Das Gespräch fand eine Woche später statt, die Reflexionsgespräche mit allen 

einzeln, nach vier Wochen.  

 

 

„ … hören und erfragen, was danach passiert …“ 

 

Max berichtete, dass das Mobbing sofort aufgehört und er mit Robert sogar ein 

paar nette Worte gewechselt habe. Frau Hilgenberg bedauerte, dass sie die 

Gruppe zum Schuljahresende abgeben müsse. Die gesamte Gruppen- und 

Lernatmosphäre sei sehr angenehm geworden. Robert beteilige sich rege und 

konstruktiv am Unterricht. Dieser Zustand ist bis zum Schuljahresende so 

geblieben. 

 

Robert erzählte im Reflexionsgespräch: „Mit Max ist es noch besser geworden als 

ich dachte. Wir reden ganz normal miteinander und geben uns auch manchmal 

die Hand. Die Methode, über die Probleme zu reden, finde ich gut. Das hat mir 

geholfen, mich selbst zu verändern. Strafen bringen keine Veränderung.“ 

 

In den Einzelgesprächen frage ich die Schülerinnen und Schüler außerdem, wie 

ihnen die Methode des No Blame Approach gefällt. Die Rückmeldungen waren 

bisher durchweg positiv. Alle gaben an sich zu freuen, wenn diese Methode zum 

Einsatz käme, falls es ihnen im Klassenverband selbst einmal nicht gut gehen 

sollte. 

 

Die Referendarin Frau Hilgenberg hat später in einer achten Realschulklasse 

selbst mit dem No Blame Approach gearbeitet, mit gutem Erfolg. Ihre 

Abschlussarbeit hat sie ebenfalls über den No Blame Approach geschrieben. 

 

 



 „… Gespräche, die klären und verändern … / Arbeitsbündnisse 

…“ 

 

Hin und wieder beschloss eine Unterstützergruppe auch, die zu unterstützende 

Schülerin oder den Schüler zum Gespräch einzuladen. Häufig machen 

Verhaltensweisen der ausgegrenzten Schülerinnen und Schüler, die sie sich 

aufgrund ihres langen Leidensweges oder aus anderen Gründen als 

Schutzmechanismen zugelegt haben, es den Mitschülerinnen und Mitschülern 

schwer, positiv auf sie zuzugehen.  

 

Die Gruppe erläutert in so einem Fall der eingeladenen Mitschülerin oder dem 

Mitschüler ihre selbst gestellte Aufgabe, etwas tun zu wollen, damit sie/er sich in 

der Klassengemeinschaft besser fühlt. Damit dies gelingen kann, wünschen sie 

sich von der jeweiligen Schülerin oder dem Schüler Mithilfe. Sie beschreiben, was 

es ihnen schwer macht und womit es ihnen nicht gut geht im Miteinander und 

was sie sich von ihr/ihm wünschen, damit ihr Einsatz Erfolg versprechender wird. 

Die Formulierung des Anliegens in wertschätzender Form bespreche ich im 

Vorfeld mit der Gruppe. Während der Gespräche konnte ich mich bisher immer 

im Hintergrund halten.  

 

Dieses zusätzliche Gespräch zwischen der Unterstützergruppe und der zu 

unterstützenden Person ist bisher ebenfalls immer erfolgreich abgelaufen und hat 

zusätzlich zu einer Annäherung beigetragen, indem beide Parteien ein 

„Arbeitsbündnis“ geschlossen haben. 

 

 

„…gutes Klassenklima – Aufwertung und Anerkennung …“ 

 

Einige Unterstützergruppen fühlten sich dauerhaft für ein gutes Klassenklima 

zuständig und kamen teilweise Monate später zu mir und baten um ein erneutes 

Treffen, weil es einer anderen Klassenkameradin oder einem anderen 

Klassenkameraden nicht gut ging. Nicht immer lagen die Gründe dafür an der 

Klassensituation, sondern auch im privaten Bereich, bei denen die Gruppe nichts 

Weiteres tun konnte. Aber durch die Aufmerksamkeit der „Unterstützer“ sind 

unangenehme Befindlichkeiten von Klassenkameradinnen oder 

Klassenkameraden bekannt geworden, für die ich dann mit den Lehrkräften 

zusammen nach geeigneten Wegen zur Hilfe suchen konnte. 

 



Aber nicht nur die zu unterstützenden Schülerinnen und Schüler und die 

Lehrkräfte profitieren vom Einsatz des No Blame Approach, sondern auch die 

„Unterstützer“ erfahren eine Aufwertung und Anerkennung. In den von mir 

initiierten Gruppen erfüllten sie ihre Aufgabe in der Regel mit großem Stolz und 

Engagement. Beim Benennen der positiven Eigenschaften konnte ich ein 

„Wachsen“ teilweise an der Körperhaltung ablesen. Ein Kurzprotokoll nach der 

Gruppensitzung über die beschlossenen Aufgaben im verschlossenen Umschlag, 

vertraulich an sie persönlich gerichtet, wurde von den meisten mit Stolz 

entgegen genommen. 

 

 

„…der Ansatz wird im Kollegium akzeptiert …“ 

 

Der Ansatz des No Blame Approach ist in unserem Kollegium mittlerweile 

bekannter geworden und hat eine gute Akzeptanz gefunden. 

 

Im konkreten Fall, informiere ich die entsprechenden Lehrkräfte ausführlich über 

den No Blame Approach und bespreche nach dem Gespräch mit dem gemobbten 

Schüler oder der Schülerin die Zusammensetzung der Unterstützungsgruppe. 

 

Eine Herausforderung und gleichzeitig eine Bereicherung stellt das Benennen der 

guten Eigenschaften - auch der „Problemschülerinnen und -schüler“ - dar. 

Gemeinsam mit den Lehrkräften suche ich manchmal nach den guten Seiten von 

vermeintlich „nur“ schlechte Eigenschaften aufweisende Schüler. Lehrkräfte 

haben mir häufiger zurückmeldet, dass dies eine gute Übung für sie war, den 

Blick mal wieder in eine andere, in eine positive Richtung zu lenken.  

 

In allen Fällen konnten die Lehrkräfte nach Einsatz des No Blame Approach 

positive Veränderungen in ihren Klassen wahrnehmen.  

 

Die einfache, flexible und mit wenig Aufwand durchzuführende Methode hat 

meine Arbeit bisher sehr bereichert und wird auch weiterhin vielen Schülerinnen, 

Schülern, Lehrkräften und damit der gesamten Schule zugute kommen. 
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